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Wie oft in den grauen, unwirtlichen Monaten des feucht- 
kalten Winters 1963164 hatte man sie im stillen herbeige- 
sehnt, die verheiSungsvolle, schbnere Zeit, wenn in alljahr- 
licher Wiederkehr die Baume sich mit jungem Laub begru- 
nen und nach langen Wochen einer jagdlich enthaltsameren 
Periode wieder die Jagd auf den Rehbodc aufgeht. Inzwi- 
schen ist nun auch diese wohl bedeutsarnste Phase des Jagd- 
jahres voriibergegangen. Die Bodcjagd 1964 gehort nur no& 
der Erinnerung an. Hat sie erfiillt, was ich mir von ihr ver- 
sprochen hatte? Sind die Erwartungen und Hoffnungen, die 
ich an sie knupfte, Wirklichkeit geworden? Hat auch sie mir 
wieder, wie ihre Vorgangerinnen, so reiches Erleben be- 
schert? Mogen die Tatsachen selbst auf diese Fragen Ant- 
wort geben und fur sich selber sprechen. I& will versuchen, 
die bunten Ereignisse des geschehnisreichen Rehbodcsom- 
mers 1964 aut diesen Blattern in dankerfiillter Rudcschau 
no& einmal an mir voruberziehen zu lassen . . . 

Ich wuBte gleich, daO es der .Richtigem war - der be- 
stimmt nicht mehr ganz junge Rehbock von bemerkenswert 
starker Figur und kraftiger, hirschroter Farbung seiner som- 
merlichen Deckel Er prasentierte sich rnir zu iiberrasfiend 
fruher Stunde am Abend eines warmen Junitages gleich beim 
Erreichen des Hochsitzes, der an der Kante zwischen Fich- 
tendidcungen und Feldstreifen in eine machtige Eiche hin- 
eingebaut ist. Der liebenswiirdige Landforstmeister hatte 
mir in der nordwestlich von Oldenburg gelegenen Staats- 
forst einen Bodc beliebiger Starke freigegeben. Schon man- 
&en Morgen und Abend hatte ich in dem landschaftlich 
reizvollen, aber jagdlich nicht ganz einfachen Revier ver- 
bracht. AuBer weiblichem Wild und wenigen jungen Biidcen 
hatte ich bisher jedoch nichts Rechtes zu Anblidc gehabt. 
Bei griindlichem Studium der Verhallnisse war mir klar- 
geworden, da6 im auBersten Nordosten des Reviers die Aus- 
sichten besonders gunstig sein mufiten. Denn dort gehiirt 
ein auf drei Seiten von dichten Nadelholzdidcungen umge- 
bener Streifen von Weiden und Adcerland zu der sonst 
ausschlie6lich aus Wald bestehenden Verwaltungsjagd. 

Schon etliche Stunden hatte ich auf dem hohen Eichen- 
hochsitz angesessen. Den vermuteten und gefuhlsmaBig ge- 
ahnten Herrn dieses verschwiegenen Einstandes hatte ich 
bisher aber no& nie zu sehen bekommen. 

Und da stand er nun plotzlich, etwa zweihundert Meter 
entfemt, am jenseitigen Rande des handtuchfopigen Feldes. 
Ich hatte die Eiche bei guter Deckung und giinstigem Winde 
bestimmt ohne Gerausche erreicht und meinen FuS erst auf 
die unterste Sprosse gesetzt, als ich des Bodces gewahr 

wurde. Er konnte m i d  also wirklich nicht vernommen haben. 
Dennocfi mu6te ein sechster Sinn ihn gewarnl haben. Hoch- 
aufgerichtet, wie ein Denkmal, verhoffte er minutenlang 
unbeweglicfi zu mir heriiber. Eine Ewigkeit schien es mir 
zu dauern, bis er schlie0lich mit einer einzigen eleganten 
Flucht die mehr als meterhohe Knidcboscfiung erklomm, die 
dort Wald und Feld voneinander trennt. Da oben stand er 
lange, immer wieder miDtrauisch zu mir herubersichernd. 
Nur einige Male unterbracb er sein wachsames Augen, um 
sich genieaerisch abwechselnd mit dem rechten und dem 
linken Hinterlauf an Haupt und Hals zu kratzen. Mit Hilfe 
des Glases konnte ich bei der herrschenden gunstigen Be- 
leuchtung sehr genau das betrachten, was er zwischen den 
Lauschern trug. Ich erblidcte zwei recht hohe und eigen- 
willig vereckte Stangen, denen jeweils die Riidcsprosse 
fehlte. Ein Gabler alsa, und zweifellos kein Bock der Ia- 
Klasse. Nichtsdestoweniger war ich sofort entschlossen, mich 
kunftig ausschlieDlich diesem Bock zu widmen. Durcb sein 
Verhalten bestarkte er  no& meinen EntsduE: Ein plotz- 
licher Absprung, und hinter ihm schlossen sich die Zweige 
der Dickung. Ich wartete an diesem Abend umsonst auf sein 
Wiedererscheinen. Sein ganzes Benehmen schien zu besta- 
tigen, was schon Figur und Hauptschmuck hatten vermuten 
lassen: So benimmt sich kein junger Bodcl Er mu6te auch 
seinen Jahren nach reif und somit genau das sein, was ich 
mir als Beute wiinschte. 

Ich hatte geglaubt, daS der Bodc diesen stillen Asungs- 
winkel nun regelmaig aufsuchen werde. In dieser Erwar- 
tung sah ich mi& jedoch g e t h c h t .  Es dauerte etlicfie Tage, 
bis er sich erneut zeigte. Bei jener ersten Wiederbegegnung 
ware ich fast auf ihn zu S c h d  gekommen. Im letzten Augen- 
blidc verdarb mir dann aber ein unvermutet auftauchendes 
Liebesparchen alle Chancen. Tags darauf glaubte ich dann 
sogar, den Bock fur immer abschreiben zu miissen, denn vor 
meinem Hochsitz lie6 er sich nicht sehen. Um die Stunde 
aber, zu welder er erfahrmngsgema6 sonst zu erwarten 
gewesen ware, peitschte auf der anderen Seite seiner Ein- 
standsdidtung von jenseits der dort unweit verlaufenden 
Reviergrenze ein KugelschuS. I& vernahrn deutlich Kugel- 
sddag, und zwei Minuten spater fie1 aus gleicher Richtung 
ein zweiter SchuD, zweifellos der F a n g h a .  

Mit sehr gemischten Gefuhlen fuhr ich in jener Nacht 
nach Hause und sah meine Befurchtungen durch die Ergeb- 
nisse der foIgenden Tage bestatigt. .Meinm Bock blieb un- 



einige Tage darauf erschien er zu meiner freudigen Uber- 
raschriag zu schon recht frtiher AbendsbuIlde doch wieder. 
Ale wke er nie fortgawesen und als sei es seine h W t -  
eigene PtsungsfliWe, verjagte er snit herriechem UngesMm 
einen harmlosen Jilhrhg, der mit angstvoll gestriiubtem 
Spiegel in Rekordzeit links unterhalb meines Hobitzes in 
einer &&enjugend versdnvand. Sein Verfolger Lam mir 
nicht nahe genug, als da5 ich vom Hochsitz eus den Schd 
hlltte vexantworten k6nnen. Als i& dann abbaumte und den 
BoQ anmpiirschen versuchte, d e  er mi& mit den ih 
eigenen, ungemein scharfen Sinnen alsbald gewahr und ver- 
driic]Lte sich so rasch und aunaufflillig, baS ich gar nicht be- 
merkte, wohin er ahgesprungen war. So ging es also nicht, 
und tiberhaupt stand der Hodwitz tiir mein Vorheben nicht 
'gbstig. Rr war zu weit entfernt von jener r&umllch ziemkb 
eng begrenzten Fllche, auf die der Bodr .bei sehwm spora- 
dischem Btscheinen auszutreten pfiegte. Ich muete Idt ehen 
Anstand in die steile Mshung des ti- Ran 
bauen, der dort n.W dem W e  uwl den N y g Z  
sch0nungenen verlltuft. 

Dienst l th Umtillnde Uber kam ich in der ganzen, am 
nllchsten Tage beginnenden Woche nicht dazu, mein Vor- 
haben auszufiihren. Erst am ngdwten Sonntag fuhr ich nach- 
mittags b u s  und schuf, van meiner 13jWgen Tochter 
tatkriiftig unterstiitzt, einen ge rhdgen  Anstand, &r ge- 
dedct und lautlos zu erreichen war und auch Nr lhgeres 
Ausharren alle erdenklichen Annehmlimkeiten bot. Die 
Madten stadensuns wie veddct. Aber was sich dam 
schLleBlich den noch einmal unser Werk kritisch m e n d e n  
Blidcen bot, konnte sich wirklich sehen lassen. Zwei Stunden 
sp&ter bezog ich den so@&ltig getamten Stand und harrte 
erwartungsvoll der Dinge, die, wie it& mwrsichtlich hoffte, 
sich bald ereignen *den. 

Ich hatte nblich hmkdwn &e venb1Wende Entdedtung 
gemacht, die m i d  gerade fiir diesen, nun 1-am sich m- 
kenden Sonntagabend mit gespannter Brwartung d t e .  
Hatte ich doch festqestellt, da6 der Bock bei allen unseren 
bishkrigen Begegnu-wen stets nut an Sonn- und Feiertagen 
erschienen war1 Diese zmirtrSt unglaubwiirdig erschainende 
Peststellung konnte nur eine einzige, im iib&en sehr ein- . 
leuchtende E r k l h g  haben: Der Wald jenseits des Dik- 
kungskomplexes ist ein beliebtes Ausflug~ziel der Olden- 
burger. Es war durchaus naheliegend, daS der Bock seinen 
nomalen Wedmel nach der entgegengesetxten Richtung, 
mithin ins Nachbarrevier, n a b ,  an Feiertagen jedoch der 
z;ahlreichen dortigen St6rungen wegen lieber die hiesige, 
weit weniger beunruhigte Pcsungsfliiche aufsuchte. 

Schon r d t  frIih emchienen, imante ich daher auniidst Zeit, 
&en Gdanken nachzuhingen. Sie beschiiftigten sich 
zwangsl&ufig mit dem nun Lchon lillngst Weltgesdiichte ge- 
wardenen Breignis, das si& -gera& an jenem Tage zum 
fiinfzigsten Male j W e :  Am 28. Juni 1914 gesdhah der Dop- 
pelmord von Sarajewo, dessen verhbgnisvolle Folgen die 
Welt verhdert haben und no& bis auf den heutigen Tag 
verBndem, wie vielleicht niemalrp mvor ein Geschehen in 
der Gesddchte der Mensueit. Wie sehr M e n  sich seitdem 
in m e r e r  Heimat genade auch die jagdlichen Vowumetzun- 
gen gewandeltl Damals, vor einem halben Jahrhmdert, 
stand den JBgern in Deutschland ein Hoheitsgebiet von rund 
540000 Quadratkilometern offen, wagegen das uns heute 
zughgliche Territorium unserer Bund~srepublik nur no& 
knapp 250 000 qkm umsrhlielst. Do& ich kam gar nicbt dam, 
mlQ in -en Griibeleien q~ verlieren. Es wax der Bock, der 
mi& in die W.irklichkeit zuriidsrief. 

Mit seiner Vorliebe fiir dmmatische B-effekte er- 
schfen er no& bei bedtern Biidmenlicht When auf der B6- 
sdrung am Waldrande und verhoffte dort zwei Atemziige 
lang W aufgerichteten Hauptes, jeder Zoll die Verk6rpe- 
rung von Herrschaftsanspruch und Selbstgeffihl. Dann m d e  
er unvermittelt fliichtig und strebte auf mi& zu in fordem- 
dem Trolle, der Mitteedes Feldes entgegen. Von Anbeginn 
seines Erscheinens bealeitete ihn der Zielstabl im Fernrohr 
meines lhgst  vorso$ich auf weicher Auflage wartenden 
Gewehrs. Was nun karn, wird  mi^ no& lange in der Erinne- 
rung bleibenl Denn sleine GeduM wurde fast edne Drei- 
viertelstumle lang auf eine beinahe quahrolle Probe gestellt. 
So hnge dauerte es nllaallch, bis cxbUeBlich der immer wie- 
der durch H u e ,  Drllhte, Stauden, kleine Erderhiihungen 
oder andere verwiinschte Hfndemisse Gedeckte'einmal breit 
und frei verhoffte. Hs war mir wie efne Befreiung, als end- 
lid, endlich der Bfi*enlauf sein erlbendes Wort sprach 
und der mindestens FiiPfj&hige, wie sich spgter an Hand 
des Gebisses ergab, im Feuer des Schusses jtih Ausgelhchte 
in seiner Fahrte still zusamrnensank (Abb. 1). 

Aus einem anderen Revier und einer ganz andersartigen 
Landschaft von ungew6hnlichem1 ganz eigenem Reiz stammt 

das keineswegs sehr eindrudssvolle, in seinen Abmessungen 
recht besbidene Geharn eines vermutlich 'flahrigen Reh- 
bocks, das Zeichnung Nr. 2 zeigt. Ich holte es mir am 25. Juli 
im SUdosten des Kreises Henogtum Lauenburg, unmittelbar 
vor jener, durch Stacheldraht und Minen gek-eichneten 
unseligen Grenze, die heute dort wie anderswo Deutschland 
von Deutschlend trennt. Das weite, von Wiitdern umschlos- 
sene Wiesengeliinde, in dem der Bock seinen Einstand hatte 
und das mir zur Jagdausiibung zugewiesen war, ist mir be- 
reits seit Jahnehnten bekannt. Schon in meiner Jugend hat 
mich jene stille, entlegene und ungemein wildredche Land- 
s* immer wieder mit magisbr  Macht angezogen. In 
einam Tamhenlcalender des Jahres 1932 findet sdch unter 
dam 23. MlIn eine beaeichnende Eintragung, die ich als 
Qmaliger Pfimanef nach einem anztlglgen Fiahrradausflug 
Uptr I& hawe in d m  heute 3 ~ 3 1  die Zonepgrenze von 
s* m e d d e n b u r m  Hinterland abg~dhnittenen Guts- 
revier zwb@en Morgen- und Arbenddihnmv gezwt: 
16 SNck Rotwild, 3 SNdr SchwanwUd, 219 (1) StUdc Reh- 
wild, 1 Fuchs, 8 Birkhhe,  15 Hasen, 3 Kaninchen und 2 
Rebhtihner. 

Seitdem haben sich die Verhiiltnhe dort zum Teil ge- 
wandelt. Nach groBen Aufforstuagen k t  das Birkwild glinz- 
lich verschwunden. Rot-, Schwarz- und Rehwild ziehen je- 
do& in dem sorgsam gehegten, wirklich als .jagdlirhes Do- 
rado zu bezeichnenden Eigenrevier na& wie vor in betracht- 
lidaen Bestbden ihre F W .  Eine ganze M starker 
und sehr starker Rothirschgeweihe, die wir 1963 auf der 
Jagdausstellung in Miinchen sahen, hat davon eindringLich 
Zeugnis abgelegt. Natiirlich fordert der hassenswerte Todes- 
streifen immer wieder Opfer. Do& vermag das den W e n -  
mUig reichen Besthlen gerade des stardorttreuen Reh- 
wildes keinen entscheidenden Abbruch au tun. 
Man kann in den ausgedehnten, von kaum eines Men- 

a&en FuB betretenen, waldumschlossenen Wiesen, zumal 
vdbnd der Blattzeit, selbst Mere B6dce den ganzen Tag 
ibm beobachten. Auch mir boten sich gleich am ersten 
A M  etlidie, !Am Teil sicheruch nicht mehr j~unge Wdce 
zur Auswahi2 dar. I& e n a e d  mi& fiir einen offensichtlich 
bereits zuriidrgesemen mit fast weiBli- Haupt und zier- 
lichem, aur sp%rlich treredcbm Hauptsdmuck, der unweit 
der Zonengrenze eine kleine, won den Hauptwdesen lsolierte 
Wiesenbl6Be souverb gegen mandae~bi j-ere Neben- 
buhler behauptete. Gleich beim ersten Zwammntreffen 
hatte ich ihn schieBen k6nnen. Das aber widerstrebte mir. 
So zog ich mi& noch bei BUdwenlicht unbemerkt wieder 
zuriidc. Und meine Enthaltsamkeit wurde belohntl Denn 

Abb. 1 (links): Der Sjiihrige Gabler our dem nieder-en 
Nordreemum. Abb. 2 (remta): Der Alte von der dZenbur& 
d e n  Grense 

durch einen SchuS hatte ich mir 'meifelhaft  jenen seltenen 
Anblidt verschent, der sich mir dam auf der Riidsfahrt durch 
den groDen Wiesenkomplex bot: ein eselgraues, im Wild- 
pret wahrhaft gewaltiges Hauptschwein, dm dort, unbekum- 
mert um die Ntihe meines Kraftfahneuges, vorbei an einem 
miBtrauisch zu ihm hiniibersichernden Rude1 Kahlwdld, auf 
abendlicher FraSsuche quer durch die Graser und Rispen 
der m e n  Biihne pfliigte. M6ge diesem wirklich kapitalen 



Bassen ein qualvolles voneitiges Ende in den t6dliden 
MinewiirteIn erspnrt bledbenl 

AndGentags ehUte sich dann in aller Herrgottsfrih 
eines taufeucht leuchtenden Sommermorgens das S M  
des van mir auaerkorenen, ddcgeaetzte6 alten Platzbod~ea 
(Abb. 2). I& erreichte planm88ig den zum Anstreidmn des 
Gewehw vorgemerkten Stamm einer m&Wgen AlWer,  
obwohl lch mi& an mehreren wedblidran Stadren hatte vor- 
bei-en mfissen. AUee weitere war daan kein IClmrt-, 
stUdc mehr. Da der Todrmade niQt im huer  s t b b ,  son- 

Abb. 3: W a t e r  ond Soh? - Der links d k e r  beidm Armedm- 
bm war 5 Jehre dtl 

d m  in seltsam gespreizter Haltung fast eine Minute lang 
unbeweglich verharrte, schoB ich no& ein zweites Mal. Und 
beide Male schmetterten die Kraniche als einen Ehrensatut 
besondens Art vom nahen Bruch ihren rauhen, metalbhen 
Ruf in das von den Wadem dtkgeworfene rolleade Edm 
meher Schiba 
Die Brlegung des b e t a m ,  yemcWen S~~MWE-  

von der e bildae meiaem 98DIPPBD- 
urlaub eine a n B ~ ~ ~ 1 1 1 ~ r n r Y r r  
indessen xeitli& nur sehr kana Epide, Ungleich mebr Zedt 
und Mithen d t e  ich arrfwendam, um &ne8 andam, wie 
sich w t e r  herausstellte, nodr Utesen Rehhxh habhatt na, 
warden, der einmal dss O#BI eSnea V e r b l m d d b  ge- 
worden war und si* Qberaw bhl ich geworden, vielleid~t 
-on jahrelang auf drei WLufen durd~ ein Waldrevier im 
Sadwesten des Lauenburger Kreises schleppte. Der mstth- 
dige Forstmelster hatte mir gestattet, schlechtest veranlagte 
BWe der untersten C-Klasse zu schiellen. die trotz sora- 
futig dw&gefIihrtem WahlabschuS dort -iasbesondere i;h 

Revierteil immer wieder auftreten. Anf meinen 
Fahr&en und Wrschen durch das forstlich herrliche, fiber- 
wiesend aus Laubh6lzern. und mar vomehmlich am Buchan- 
altholzbestihden, bestehende Waldrevier hatte ich mehrfach 
ausgespmchene KUmmerer vor mir, die eigentlich alle weg- 
gemPet hiltten. Bei der Mehnahl dim Begegnungen ver- 
hinderte jedoch irgendein MiEgeschiclt, daB fcb zu ScbnB Lam. 
Nur xwei, auch in der Figur tiuBerst schwa- .JBhrlingenm 
mit lediglich angedemteten SpieBchen trug ich die Kugel an. 
Bet h e n  waren die. Umstihde ihrer Erbeutung keineswegs 
aufregend, und beide lagen mit guter Kugel im Knall (Abb. 3). 
Bina Uberraschung gab es Mr mi& j e d h  in einem der 

beiden FAUe no& nachtr8gIfd1, aIs mir der Revierf6rster das 
abgekodrte GebiB des zua8bt erlegten, in der Zeichnung 
links abgebildeten, fi e i n j w g  gehaltenen Bodces iiber- 
xeichte. Meser vermeintliche Jiihrhg von Lnapp zehn Kilo- 
gramm envles sich seinem GebiB na& als fUnf Jahre altl Er 
lieferte damit nur wieder einmal einen bezeichnenden Bei- 
trag zu der trotz aller Aufklhung seitens unserer Jagd- 
presse immer nodr umstrittenen Frage, was aus einem JBhr- 

m a - 
dem B o a  der mir dabei stets ein Sdmippchen g e d h g w  
hatte, war mir bewuSt geworden, welche anderen, weitaus 
einsdmeidenderen, geradezu tragkben Konsequemzen sich 
fUr den VerMppelten aus seinem einstlgen Unfall ergaben: 
Von seinesgleichen gemieden, fa, abgeschlagen, war er edn 
AuqestoBener, Verfemter, der nach dem erbannuugdosen 
Csretz der Natur ein zweifellos unfreiwilligea Eremiten- 
dadn  m t e .  Ziemllch weit entfernt von den nMwte& 
Derkrng bietenden Dickungen hatte er seinen Binatand in 
sioem amgehhub Bmhenhdwald-Komplex gcnrllhlt, der 
a u k  edn paar stabengrogen B ~ ~ e l h o r s t e n  in d g e n  
mit b c d d m e q  anmoorigen Vextiefangen w i r w  
keindet udrhamm ScBrrte die Sicbt ~ * e i ~ g e r  
oder vierkfiger ~.*d. b o L r w h  M dort edn rda 
Stadr Rehwild. Und das w a ~  mmvdhb& a d  der Grand, 
wanrm der von seinen Artgen- GeAchtete ad& gerade 
dort eingestellt hatte. D i m  all- andere ala gbstige Bin- 
stand stellte fUr den Kranken eine Art xspan%weiwl Zofltuht 
dar, ein Refugium, in welchem er sich vor sehesgleirhen 
sicher Wuste. 

Verblfitfend war es jdodq mit welcher M- der 
Bodr es verstand, sich in seinem d e c b q a m e n  E h s h d s -  
r a m  unsichtbar zu machen und zu vedriiclten. Kein Mo 
an dem M lip nimt irgendw- ,701 * gehabt utte.% 
kaum eine Begegnung, bei welcher es nicht um ein Haar 
Mtte klappen Wnuen. Wie oft in jenen Tagen muSte ich das 
bereita in Anschlag gebmchte, gentodrene Gewehr addid- 
lich doch wieder absetzen und sichem. Wie oft war der eben 
noch im lichten Bestand der h o b  Budm GesiQtete von 
einer Selrande znr a&mn wieder vmdwtmden nnd b k b  
es au& Mr den Rest dea Moss, ah habe ihn die M e  
v e m i l l e  
IrB gigtahe es dme BesdhlhrfgPng, oft iiberkam  mid^ regel- 

rechte NiedemWWeit. wenn sich der wieder e i m ~ I  
famt ahon alsals-- Beute Gewhte dann doeb xwiadsm 
firlpp' und K e l d m n a d  aberma& stIIl davongenmi~t, dch ein- 
fadl weggmto- hatte tmd midi mit einem Oeftllrl der _ 
BemMmung awbklieE. Mein Gegenspieler war mir m a &  
QberlIdhgeetandesmirnichtohneAdhtangftirihuein. 

Dann aber, am Morgen des 2. August e&Ute sidk darh 
M l i c h  das Schidcsal d e ~  armen, von unverdientm Mi6- 
g&dt verfolgten Gesd~iipfes. Ich befand mi& nad~ Illn- 

I 
* I  - 

Abb. 4: Efn Opfar d a  SuaBanverkdrr - dm lauflahme E d  - 
eMier 8i& ah urolt 

lings-Knopfbodr zu werden venpag, wenn man ihn nicht 
h e r  d o n  als Hinjiihigen sdhieSt. gerer, vergeblicher Wrsch auf dem Rfid~weg und hatte fast 

Die Begegnung mit den beiden von mir in den Morgen- meinen Wagen da erblicltte un- 
stunden des 27, und 29. Juli ge&m&m K-erm erg& wdt der dm dUdl&ll&dden H a u ~ b t r a  in &ern 
sich beide Male rein zuftillig. Schon mhhidle Tage zuvor Bme8fdhomt und 8ugte in seltsam @* 
und auch an den fraglichen Morgen aelbst hatte i d  mi& H d w g  *egU* starr zu hdber .  Im acheinbar 
wider und A e h ,  steb abet vergebU&, dem B& achtlosen Weitemdueiten entsicherte und Btam iQ im a u k  A 

gewidmet, den ich gleich m Beginn meines Urlaubs in einem ~ M g e n  Buche das Gewehr und ging noCh in der -Y 
Buchenaltholz erstmals vor mir gehabt hatte. Br zeigte zwi- BewegUng in -ge Im Ma, den er ddt m* Per- ' 

&en den L a d e r n  ldglich e- gl-rn in  milde el- nommen haben konnt8, MnL er um und r ik te  keinen laaf . 
mitte emporstrebenden, nach links geneisten, wmger als Sein so oft im gem- Stan- k m b  ' 
lawerhohen sp i~ .  E~ bdurfte sehr -- md-, mir natiirlirh weiter niQb Uberraschendes bieten (Abb. 4). -. 
urn auch die andere Stange zu erkennen. Sie war h u m  Hein- u u n t  war j e d d  m r  Alter des B o c b ~ .  8 

hngerlang, stark aach hinten gekriimmt und lag fast auf der fast auf die Kiefe3c abgeschllfam GebU m* er .L 
hodhtagt gewesen sein. In laugen, bitteren Jaluen eines 8 

SiQerlicb war dime abnorme Geh6rnbildungl die den  ten R - m  hatte jene Brf- P ' 
Haupt.adrmudCm wie ein TeufeLsh4mchen erdeinen lid, aus denen vielei seiner d- 
ehe Folge der alten Verletmng. Aber sie war ntQt die a- Rahmen fa l lden  Verhalt-e erklhen. 
bge F o l ~ e i n u n g l  Bei zahlreichen Zusammentreffen mit 
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Fortsetzung und Schluß

Wie häufig auf der Jagd erleben wir es doch, daß uns
eine Beute zuteil wird, mit der wir nicht gerechnet hatten,
von deren Existenz wir vielleicht gar nichts wußten und die
uns nun, wenn ihre Zeit gekommen ist, möglicherweise nahe-
zu mühelos als unerwartetes Geschenk in den Schoß fällt.
Nicht minder oft geschieht es aber auch umgekehrt! Und
gerade darin, in der Ungewißheit, im nie im voraus zu Be-
rechnenden, liegt ja der besondere und höchste Reiz dessen,
was wir Jagen nennen.

Hoffnungen, die wir zuversichtlich hegten, Erwartungen,
die uns mit Hochstimmung erfüllten, bleiben unverwirklicht.
Mißgeschick, persönliches Versagen oder tausend andere
mögliche Ursachen können in solchen Fällen die Schuld
daran tragen, daß wir ohne Bruch und Beute bleiben. Es ist
dann nicht immer leicht, einer verständlichen Niedergeschla-
genheit Herr zu werden. Wer je gejagt hat, der hat auch die
Enttäuschung kennengelernt, die sich nur allzugern und stets
um so nachhaltiger einzustellen pflegt, je höher unerfüllt
gebliebene Erwartungen gestimmt gewesen waren.

Nun, weder Pech noch eigenes Versagen waren daran
schuld, daß ich im Sommerurlaub 1964 ausgerechnet in jenem
Ostholsteiner Gutsrevier ohne Beute blieb, in dem ich seit
vielen Jahren allsommerlich zu Anblick und Schuß gekom-
men war. Diesmal aber blieb mir beides versagt. Manchen
Morgen und Abend verbrachte ich in dem mir so wohl-
bekannten Revier. Dennoch bekam ich in jenen Tagen nicht
einen einzigen jagdbaren Rehbock auch nur zu Gesicht. Dem
Kalender nach hätte die Blattzeit auf ihrem Höhepunkt sein

müssen. In W’irklichkeit war jedoch von irgendwelchem
Brunftbetrieb nichts zu verspüren. Den Hauptgrund dafür,
daß Rehwild kaum zu erblicken war, bildete die Verzögerung
der Ernte. Die großen, undurchdringlichen Schläge mit manns-
hohem W'eizen, hochwüchsiger Gerste, üppigem Hafer und
mehr als meterhohem Raps waren mit geringen Ausnahmen
noch ungemäht. Das Rehwild hatte einfach keinen Grund,
das schützende Halmenmeer zu verlassen. Sicher vor zu-
dringlichen Blicken, feierte es darin ungestört Hochzeit. Ein
Vollschaufler mit schon Völlig verecktem, aber noch bast-
verhülltem Ausstellungsgeweih, den ich eines Morgens am
Weizenrande überraschte, wurde nach polterndem Absprin-
g'en im Dschungel der körnerschweren reifen Halme alsbald
unsichtbar. Unter diesen Umständen war hier freilich wenig
zu wollen. Die Ferienzeit war im übrigen auch bereits herum.

Resigniert packte ich meine Koffer. Zum ersten Male seit
einem vollen Jahrzehnt führte ich auf der Heimreise in mei-
nem Urlaubsgepäck kein Gehörn aus der vertrauten W’ild-
bahn des schönen Ostholstein mit mir.

Dafür aber entschädigte mich gegen Ende des Monats
August vollauf ein verlängertes Wochenende, das ich mit
meiner Familie im Forstamt eines Freundes im südwestlichen
Holstein verbrachte. Zwei Morgen und ein Abend standen
mir zur Pürsch zur Verfügung. Als ich dann nach erlebnis-
reichen Tagen am Sonntagabend den Wagen zurück in die
niedersächsische Garnisonstadt lenkte, begleiteten mich als
bleibende Erinnerungsstücke die Gehörne von zwei älteren
Rehböcken. Das war so gekommen:

Mein Freund, der in einem seiner zahlreichen Reviere
einen qualitativ hervorragenden Rotwildbestand besitzt,
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hatte tagelang einen Vorgesetzten auf einen schon beim Ru-
del stehenden älteren Hirsch geführt. Am Morgen meines
Eintreffens hatte es dann nach mancherlei Mühen endlich
geklappt. Es lag nahe, daß mein Jagdherr nun auch einmal
ausschlafen mußte. Daher fuhr ich am ersten Besuchsmorgen
allein hinaus und pürschte in Forstamtsnähe durch ein reines
Rehwildrevier. Die Folgen des verheerenden Orkans vom
Spätwinter 1962 waren noch auf Schritt und Tritt spürbar.
Die damals entstandenen großflächigen Windbrüche haben
dem Forstmann natürlich sehr viel Sorgen und Arbeit berei-

Abb. 5. Der schwierig anzusprechende öjährige Bock vom Abend
des 29. August

tet. Für die Pürsch jedoch haben sie in dem vormals jagd—
lich ausgesprochen schwierigen Waldrevier völlig verän-
derte, und zwar ungleich günstigere Verhältnisse geschaffen.
Noch nie in früheren Jahren hatte ich dort so viel Rehwild,
auch Böcke, in Anblick bekommen. Es wäre nicht schwierig
gewesen, schon bei jener ersten Pürsch zu Schuß zu kommen.
Aber ich hatte ja Zeit.

Abends wäre ich gern wieder in das gleiche Revier gefah-
ren. Dann aber konnte ich doch dem verlockenden Angebot
meines Freundes nicht widerstehen, ihn in sein Hochwild—
gebiet zu begleiten. Schließlich gab es auch dort Rehböcke,
und dazu kam noch die Aussicht, vielleicht einem der be—
merkenswert starken Geweihten zu begegnen. Letztere schie—
nen jedoch nicht zu Hause zu sein. Ich bekam nur Kahlwild
und Spießer in Anblick und sah bis kurz vor Ende des Büch-
senlichtes nicht einen einzigen, auch nur leidlichen Rehbock.

Dann aber, ganz zuletzt noch, überstürzten sich die Ereig-
nisse. Ich hatte gerade einen mittelhohen Sechserbock, der
mir in einem lichten Kiefernstangenort vertraut auf dreißig
Schritt gekommen war, als zu jung erkannt und befand mich
eigentlich schon auf der Rückpürsch zum vereinbarten Treff-
punkt, da erblickte ich einen weiteren Rehbock. Er mußte
soeben ausgetreten sein und äste reichlich zweihundertfünf-
zig Gänge entfernt auf einem langgestreckten schmalen
“Tildacker in den dort üppig wuchernden Lupinen. Es war
zu weit und das Licht schon zu schwach, als daß ich das Ge-
hörn noch hätte ansprechen können. Ich mußte näher heran,
was zunächst kein Kunststück war. Denn genau den Wild-
acker entlang fauchte mir ein sturmartiger Wind entgegen,
der jedes Geräusch meiner Annäherung übertönte. Schon
nach knapp zwei Minuten war ich auf Schußnähe heran. Ich
war mir klar, daß die Entscheidung rasch getroffen werden
mußte, denn das ohnehin schon schwache Licht schwand von
Minute zu Minute mehr dahin. Bald schon würde es zum
Ansprechen für einen verläßlichen Schuß zu spät sein.

Aber gerade jetzt, als es darauf ankam, sich schnell zu
entschließen und nicht minder schnell zu handeln, stand ich
vor einer unerwarteten, in dieser Weise so ausgeprägt noch
nie erlebten Schwierigkeit: Ich konnte mir über Alter und
Abschußnotwendigkeit des auf knapp achtzig Gänge vor mir
nichtsahnend Asenden einfach nicht klarwerden. Sowohl
Gesicht wie Gehörn und Figur gaben keinerlei wirklich zu-
verlässige Anhaltspunkte. Gewiß, einen weißlichen Muffel-
fleck, der den Zweijährigen zu kennzeichnen pflegt, besaß
der Bock nicht. Sein Gesicht war einheitlich lichtgrau. Aber
das brauchte nichts zu besagen; gerade diese Eigenschaft hat
nur allzuoft gerade auch das Haupt eines Jährlings. Und
genau die gleichen fragwürdigen Symptome zeigte auch das
Gehörn. Waren jene kaum lauscherhohen, nur ganz schwach
vereckten Stängchen nur wirklich der „Hauptschmuck“ eines
mindestens Dreijährigen? Oder hatte ich möglicherweise
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einen dann zweifellos kapital veranlagten Jungbock vor mir?
Das eine oder das andere kam hier nur in Frage.

Um zu klareren Erkenntnissen zu kommen, war ich ange-
sichts des mehr und mehr schwindenden Lichtes noch zu weit
von dem nichtsahnenden Objekt entfernt. Also näher heran!
Im Schutze des Sturms schiebe ich mich Meter auf Meter
näher. Auch Schrotschußnähe genügt mir nicht. Ich will es
ganz genau wissen! Schließlich trennen uns nur noch knapp
zwanzig Schritt. Hinter einer am Wildackerrande wurzelnden
dünnstangigen Kiefer finde ich dürftige Deckung und bedarf
deren auch, denn schon zweimal hat “der bis dahin so Ver-
traute aufgeworfen und mißtrauisch zu mir herübergeäugt.
Mein kleiner Zwergteckel neben mir hat die Vorderläufe
dicht über dem Boden auf einen toten Zweig der Kiefer auf-
gestemmt und windet mit vibrierendem Näschen zu dem so
aufreizend nahen, verlockenden Wild hinüber. Wieder und
wieder mustere ich im Fernglas den auf diese kurze Entfer—
nung im Rund der zehnfach vergrößernden Optik riesengroß
erscheinenden Bock. Ich mühe mich, aus Gesicht und Verhal-
ten Rückschlüsse auf sein Alter zu ziehen, denn das schwache,
dünnstangige Gehörn bleibt auch aus der Nähe nichtssagend.

Dann aber, ganz plötzlich, dämmert in mir doch die so
sehnsüchtig gesuchte Erkenntnis. Der Bock selbst ist es, der
mir alle Zweifel nimmt. Wieder einmal wirft er jäh auf und
mustert mich mit allen Anzeichen des Argwohns. Und dabei
kann ich seinen Gesichtsausdruck studieren. Nein, dieser
Bock mit dem wachen Blick des Erfahrenen und einem fast
grämlich zu nennenden Zug um Lichter und Muffel ist nicht
jung. Gleichzeitig mit dieser Erkenntnis bringe ich zollweise
das Gewehr in Anschlag, und rotes Mündungsfeuer flammt
im harten Knall des Schusses in die Dämmerung hinein.

Der zuständige Revierförster, zu dem wir dann meine
Beute brachten, enthielt sich zunächst jeder Stellungnahme.
Erst als wir dann später den starken Abschliff der Zähne fest-
stellten und bei der Altersbestimmung auf „nicht unter sechs
Jahre“ kamen, da streckte er mir mit „Waidmannsheil!“ die
Hand zu nachträglichem Glückwunsch entgegen (Abb. 5].

An dem mir noch verbleibenden letzten Morgen zog es
mich natürlich mit Macht zu dem Rehwildrevier, in dem ich
vierundzwanzig Stunden zuvor so viel Anblick gehabt hatte,
und programmgemäßer hätte es wirklich nicht klappen können.
Bei Sonnenaufgang erklomm ich am Rande einer vom Sturm
geschaffenen Freifläche einen der zahlreichen hohen, vor—
bildlich errichteten Hochsitze. Schon eine Minute danach

Abb. 6. Zierlich, doch rauhgeperlt —— der mittelholsteinische
5jährige vom Morgen des 30. August

konnte ich mein Gewehr versorgen und wieder hinunter-
steigen. Gezählte zweiundsiebzig Schritt waren es bis zu
dem im Feuer verendeten, etwa fünfjährigen Bock, dem ich
nach ganz kurzem Ansprechen ohne Zögern die Kugel hoch-
blatt angetragen hatte. Das niedrige aber rauh geperlte, ein
wenig ungleichmäßig gestellte, kurz vereckte Sechsergehörn
(Abb. 6} hielt durchaus, was ich mir von ihm versprochen
hatte. So rasch kann es manchmal gehen. Der Schuß auf den
vertraut am Hochsitz breit Vorbeibummelnden war denkbar
einfach gewesen.

Weit spannender war ein kleines Erlebnis gewesen, das
ich eine Stunde zuvor beim ersten Büchsenlicht gehabt hatte.
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Schon bei der Anfahrt sah ich außerhalb des Reviers vor
dem Verlassen der Hauptstraße auf einem dem Walde vor-
gelagerten Kleeschlag einen Bock. Ich hielt kurz an und
musterte- ihn durch das Fernglas. Der Bock schien allerlei
zwischen den Lauschern zu haben. Genau war er jedoch nicht
anzusprechen, denn er entfernte sich ständig von mir fort in
Richtung auf seinen Tageseinstand, den Wald. Sollte es viel-
leicht möglich sein, sich ihm beim Einwechseln vorzulegen?
Ganz leicht würde das nicht sein. Ich kannte die örtlichen
Verhältnisse zwar nicht gründlich genug, wußte aber aus
früheren Jahren doch noch soviel, daß gerade jene 'Wald-
partie weglos und sehr unterholzreich ist.

In rascher Fahrt führte ich eine weite Umfassungsbewe-
gung aus. Etwa dreihundert Meter vom Waldrande entfernt,
endete die gefühlsmäßig gewählte, zuletzt reichlich schmale
und beängstigend feuchte Schneise. Dann schlug ich mich auf
gut Glück durch nasses Gezweig zum Waldrand durch und
hätte dort keine Sekunde später eintreffen dürfen. Ein so-
eben einsetzender, heftiger Regenschauer veranlaßte den
Bock, den Wald nunmehr beschleunigt aufzusuchen. Ich
mußte haargenau seinen Einwechsel erwählt haben, denn er
trollte ziemlich eilig genau auf mich zu. Instinktiv sprang
ich zwei Schritt zurück in gute Deckung und machte mich für
alle Fälle schußfertig. Schon nahm der Bock mit lässiger
Flucht den wenige Meter von mir entfernten Graben. Sich
dann nach halbrechts wendend, kam er mir noch näher, baute
sich auf kaum mehr als doppelte Arme-slänge vor mir auf und
schüttelte sich, daß ein feiner Tropfenregen bis zu mir und
meinem Hund herübersprühte.

Es war viel zu nah, als daß ich ein Glas hätte benutzen
können. Aber ich benötigte es natürlich auch gar nicht; mit
bloßem Auge war genau zu erkennen, was der ahnungslos
vor mir Verhoffende auf dem Haupte trug. Ich hatte einen
für die örtlichen Verhältnisse beinahe stark zu nennenden
Bock vor mir, zu gut und zugleich wohl auch noch nicht alt
genug, als daß ein Schuß zu verantworten gewesen wäre.

Darüber war ich keineswegs betrübt. Beim Jagen gibt es
ja oft genug platonisch bleibende Begegnungen, die uns ein
wirkliches Erlebnis bedeuten und deren Reiz vollauf für ent-
gangene Beute entschädigt. Mir genügte durchaus das mei—
nem Selbstgefühl schmeichelnde Bewußtsein, daß der Bock
theoretisch mein gewesen war — und das an einem Ort, an
dem der besonderen Geländebedingungen wegen bestimmt
noch nie ein Schuß auf einen Rehbock gefallen ist.

Der Sommer ging allmählich zur Rüste. Die bevorstehende
Hirschbrunft beabsichtigte ich in einem verheißungsvollen
Hunsrückrevier zu verbringen. An sie anschließend würden
mich dienstliche Vorhaben voraussichtlich bis zum Ende der
Bockjagd in Anspruch nehmen. Daher mußte ich mich heran-
halten, wenn ich noch rechtzeitig auf den Rehbock zu Schuß
kommen wollte, den mir der fürsorgliche Landforstmeister
noch nachträglich im Oldenburger Lande freigegeben hatte.
Ein Forstamt im Osten meiner Garnisonstadt war mir dies—
mal zugewiesen worden. Ich hatte von jenem Revier schon
allerlei gehört und ging dorthin mit hochgespannten Erwar—
tungen, die durch die Wirklichkeit weit übertroffen wurden.
Das erwies sich bereits bei dem ersten orientierenden Ge—
spräch im Heim des zuständigen Oberförsters. Rehböcke,
auch gute, gäbe es genug. Allerdings seien sie gerade in die-
ser vorgerückten Jahreszeit erfahrungsgemäß nicht sehr
standorttreu und hielten keine verläßlichen Wechsel ein.

Nicht minder beeindruckend war dann die erste Orientie—
rungsfahrt durch das große, unglaublich schöne W’aldrevier,
an der Seite eines jungen, begeisterten Forstlehrlings, für
den das nun zu seinem Kummer beendete Lehrjahr offenbar
in jeder Hinsicht den bisherigen Höhepunkt seines Lebens
bedeutet hatte. Der Anblick der Bestände, durch die wir
fuhren, verschlug mir fast den Atem. Ganz allgemein weist
das Revier herrliche, gepflegte Althölzer von Buchen und
Eichen auf. Aber was sich in verschiedenen Teilen des W'al—
des dem staunenden Auge bot, fiel so sehr aus dem Rahmen
aller je bisher geschauten Waldbilder, daß ich mich um ein
reichliches Jahrtausend zurückversetzt glaubte. Es gibt näm-
lich dort große, zusammenhängende Partien, wo jeder Baum
wachsen, stehen und fallen darf, wie die Natur es ihm be—
fiehlt, wo keine Axt, keine Säge den natürlichen Einklang
der unberührten, echten Waldwildnis stören darf. So, genau-
so, stelle ich mir den Herzynischen Urwald vor, durch den
unsere Vorväter einst mit Speer und Meute auf W’ildpferd,
W'isent und Auerochse jagten. Riesenhafte Eichen und rie-
sige, vielarmige, knorrige Hainbuchen in allen Stadien des
Lebens, Dahinsterbens, Stürzens und Vergehens sind die
Charakterbäume jener einzigartigen Naturreservate, die
schon vor mehr als 130 Jahren von den damals regierenden
Oldenburger Großherzögen unter Schutz gestellt wurden.

Abb. 7. Der brave „Oldenbw'ger“ vom Abend des 24. Septem-
ber —— das letzte und beste Gehört: des Jagdjahres

Die Verstaatlichung dieses einstigen fürstlichen Privatbesitz—
tums nach dem ersten Weltkrieg hat daran erfreulicherweise
nichts geändert. Eine mächtige, im Jahre 1926 vom Sturm ge-
fällte Eiche liegt beispielsweise immer noch dort, wohin der
Sturz sie warf, heute, nach achtunddreißig “fintern, aller-
dings nur noch eine gigantische, innen gänzlich ausgehöhlte,
spiralig gewundene Röhre aus verwitternder Rinde und
Borke.

Das eindrucksvollste unter den zahlreichen Naturdenkmä—
lern dieses an Sehenswürdigkeiten wahrlich nicht armen
Waldes stellt aber zweifellos die sogenannte „Arnalien-
Eiche” dar (Abb. 8). Sie trägt ihren Namen nach einer Olden—
burger Prinzessin, die im zweiten Viertel des 19. Jahrhun-
derts an der Seite eines Wittelsbachers als erste Königin
der Hellenen den griechischen Thron bestieg. Der ehrwürdige
Baumriese erhebt sich auf winziger Lichtung inmitten wild-
verwachsener Hainbuchen. Ich benötigte vierundzwanzig
Schritt, um den Stamm zu umschreiten. Auch er ist innerlich
stark ausgehöhlt, und mächtige Asttrümmer sind bereits

Abb. 8. Die gewaltige, weit über IOOO-jährige Auftreffen-Eiche,
in deren Nähe der brave Oldenburger erbeutet wurde



herabgefallen. Dennoch hat der Baum, in wenn auch nur

wenigen Asien, bis auf den heutigen Tag Leben bewahrt und
auch 1964 wieder ausgeschlagen. Den Menschen aber, der
neben diesem altersgrauen, aber noch immer grünenden Gi—

ganten wie ein Zwerg wirkt, erfaßt unwillkürlich ein Gefühl

der Ehrfurcht angesichts der bewundernswerten Lebenskraft
dieses Baumveteranen, der aus längst versunkenen Epochen
in unsere veränderte Gegenwart hineinragt und über die

Zeit und das unentrinnbare Naturgesetz der Vergängnis zu

triumphieren scheint.
Als ich in den ersten Tagen des September erstmals vor

der „Amalien-Eiche“ stand, ahnte ich noch nicht, wieviel

jagdliches Erleben mir in nahezu unmittelbarer Nähe ge-
rade dieses bemerkenswerten uralten Eichenüberhälters noch
beschieden sein sollte. Der riesenhafte Baum steht nämlich
gar nicht weit vom nordostwärtigen Rande des W'aldes ent-
fernt, in den ein keilförmiger Zipfel von Wiesen und Ackern

hineinragt. Und dort, so wurde mir bedeutet, sollte unter
anderen auch ein gar nicht schwacher und wohl auch nicht

mehr junger Bock mit ziemlich kräftigen Stangen mehr oder

minder regelmäßig zur A'sung austreten.
Ich bekam ihn auch tatsächlich gleich am ersten Abend in

Anblick und hätte ihn, wenn ich es sehr darauf angelegt
hätte, vielleicht sogar schießen können. Daran aber war mir
zunächst noch nicht sehr dringlich gelegen. Ich glaubte, Zeit
zu haben, noch zu warten und erst einmal etwas die \t"erhält-

nisse studieren zu können. Und zu „studieren“ gab es dort
genug. Denn an Rehwild, auch Böcken, gab es allerlei zu

sehen. Das erste Rehwild, das in der ersten Viertel—

stunde des ersten Ansitzabends in guter Schußentfernung

von mir auszog, bestand zu meiner Überraschung aus drei

Böcken. Zwei Zukunftsböcke waren für mich uninteressant.
Der dritte aber entpuppte sich als ein so außerordentlich
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schwacher Knopfbock, daß ich ihn mir für später vormerkte.

Einige Zeit später habe ich ihn auch geschossen. Ich schätze

das Gehörn„gewicht” des auch im Wildpret überaus Schwa—
chen auf etwa zwei Gramm (Abb. 7, oben rechts).

Einstweilen aber war dieser kümmernde Jährling für mich
noch tabu. Ich wollte mir durch einen Schuß nicht die Aus-
sichten auf den mir beschriebenen braven Bock verscherzen,
der inzwischen zusammen mit einem Schmalreh aus einer

Kiefernjugend ausgetreten war und quer über Viehweiden

der bevorzugten A'sung allen dortigen Rehwildes, einem

Rübenschlag zu meiner Linken, zuzog. Dabei hätte ich ihn
an jenem ersten Abend, wie gesagt, wahrscheinlich ohne
allzu große Mühe strecken können. Ich bin in der Rück-
schau noch nachträglich dankbar, daß die Entscheidung nicht
bereits damals, in jenen allerersten Stunden fiel.

Meine optimistische Lagebeurteilung erhielt bereits am
zweiten Abend einen drastischen Dampfer. Der mit Sicher-

heit Erwartete trat nämlich diesmal überhaupt nicht aus und

ließ mich erkennen, daß er offensichtlich keine festen Zeiten

und W'echsel einzuhalten beliebte. Tags darauf ließ er sich

wieder sehen. Er erschien aber so spät und hielt sich stets

so weit von meinem Ansitz entfernt, daß nichts zu machen

war. Vierundzwanzig Stunden später kam es dann zu einer
sehr dramatischen Begegnung. Im letzten Büchsenlicht trug
ich dem auf achtzig Gänge breit in einer Wiese Verhoffen-
den nach längerem Ankriechen die Kugel an. Ich war meiner
Sache sehr sicher, fiel dann aber um so unsanfter wieder auf

den Boden zurück. Auch die sehr eingehende Nachsuche am
nächsten Morgen konnte nämlich nur bestätigen, was schon
das Verhalten des Bockes nach dem Schuß hatte vermuten
lassen: Er mußte gesund sein.

Aber war er das wirklich? Als der Beschossene sich in den

folgenden Tagen nicht mehr in dem Feld- und W’iesenwinkel

blicken ließ und ich ihn auch anderswo nirgends zu bestä-
tigen vermochte, begann ich skeptisch zu werden. Natürlich
legte ich es jetzt erst recht darauf ab, gerade diesen Bock

zu bekommen und mir Gewißheit über seinen Verbleib und

sein Befinden zu verschaffen. Das aber wollte mir nicht ge-

lingen. Die Tage gingen ins Land, zwei volle Wochen ver-

strichen. Der Bock blieb unsichtbar. Er mußte, wenn er sei-

nerzeit wirklich gefehlt war, gründlich vergrämt sein.

Und das schien auch tatsächlich der Fall. Am Abend des

23. September erschien der so lange Vermißte kerngesund
und mit dem gleichen Schmalreh auf seiner alten A'sungs-
flache. An diesem Abend wäre die Entscheidung fast gefal-
len. Schon stand der Zielstachel dem Bock auf dem Hals—
ansatz, als er, durch zwei in spielerischer Verfolgung vor-

beiflüchtende weibliche Stücke mitgenommen, unvermittelt

in die Dickung absprang. Er hatte das Spiel noch einmal für

die Dauer von vierundzwanzig Stunden gewonnen. Für mich
war es nun zu einem Wettlauf mit der Zeit geworden. Denn

nur noch ein Abend stand mir vor Antritt meiner Hunsrück-

reise zur Verfügung. Ausgerechnet an jenem letzten Tage

führten mich noch unaufschiebbare dienstliche Vorhaben
nach Barme an der unteren W'eser. Es war höchst ungewiß,
ob ich das Revier vor Ende des Büchsenlichtes überhaupt
noch erreichen würde.

Es gelang. Als ich den W’agen unweit der „Amalien—Eiche“

parkte, war es gerade 18.15 Uhr, und eine Weile mochte

das Tageslicht noch ausreichen. Ein Blick hinaus in die '\Vie-

sen zeigte mir, daß ich offenbar noch nicht zu spät gekom—

men war. Noch konnte ich kein Stück Rehwild erblicken. Das

erleichterte meinen Plan, den ich unterwegs beschlossen

hatte. Ich beabsichtigte, mich in den Wiesen im Schutze eine-s
für das Vieh dort errichteten betonierten Wasserspeichers
von knapp Meterhöhe anzusetzen.

Schon zwei Minuten später habe ich mich dort in wenn
auch etwas unbequemer I-Ialtung eingerichtet und harre mit

schußbereitem Gewehr zusammen mit meinem kleinen l-Iund

der Dinge, die da kommen sollen. Fast eine halbe Stunde

verstreicht, ohne daß sich irgendein Stück Wild zeigt. Im-

mer schwächer wird das Licht. Plötzlich schieben sich Bock

und Schmalreh vertraut äsend in mein Blickfeld. Sie waren,

durch den Betonklotz zunächst verdeckt, wohl schon vor

Minuten erheblich weiter rechts als erwartet zur Asung aus—
getreten. Ich brauche den Drilling nur ganz wenig zu heben,
da zieht es schon rehrot in das vergrößernde Rund meiner
Optik hinein.

W’enig später stehe ich an dem im Feuer blitzartig Gefäll—

ten und betaste dankerfüllt seine kräftigen dunklen Stan-

gen und die beiderseits gut entwickelten, elfenbeinblitzei.-

den Enden (Abb. Z, Mitte). Wieder einmal, ganz ähnlich wie

in mehreren früheren Jahren, hat mir eine freundliche Fü-

gung das beste Gehörn des Jagdjahres in praktisch letzter

Stunde beschert.


